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 mit der Gottheit spielt auch die Konzentra
tion des Orakels auf diese eine Rolle. Hier
sollte man auch die Bedeutung der ikono-
graphisch festgelegten Gewänder (in früheren
Zeiten zusätzlich mit Gesichtsmaske) unter
suchen (vgl. d. Rez. in: Antaios XI, 3: was
nach dem Prinzip der wirksamen Form auch
immer durch die Maske als magisches Medium
repräsentiert wird, das wird real gegenwärtig).
Der physiologische Aspekt des Phänomens der
tibetischen Orakel deutet vor allem auf eine
Minderdurchblutung des Gehirns.

Bei seinen Untersuchungen bleibt sich der
Verf. des Risikos aller Analysen zur Ergrün
dung des tibetischen Orakelwesens bewußt.
Ein ungeklärter Rest im psycho-physischen
Aspekt dieser außergewöhnlichen Erscheinung
entzieht sich noch immer unserem Zugriff.

Im Literaturverzeichnis würde man be
grüßen: Tr. K. Oesterreich: Die Phänomeno
logie des Ich in ihren Grundproblemen, Leip
zig 1910. — Id.: Die Besessenheit, Langensalza
1921. Zum Orakelwesen in Tibet: R. de
Nebesky-Wojkowitz: Oracles and Demons of
Tibet, ’s-Gravenhage 1956. — H. R. H. Prince
Peter of Greece and Denmark: The Trance
of a Tibetan Oracle (mit 7 Abb. in: Folk,
1961). — J. F. Rock: Contributions to the
Shamanism of the Tibetan-Chinese Border-
land (mit 22 Abb. auf 6 Tafeln in: Anthropos
 54, 1959). — D. Schröder: Zur Religion der
Tujen des Sininggebietes (In: Anthropos 47,
1952). — Id.: Zur Struktur des Schamanismus.

 Mit besonderer Berücksichtigung des lamaisti-
schen Gurtum (in: Anthropos 50, 1955).

Es hätte sich gelohnt, die in der Aussprache
wiedergegebenen tibetischen Wörter außerdem
 in einer Liste nach ihrer Rechtschreibung (in
d. Rezension in Klammern) festzuhalten. Die
Wiedergeburten der Dalai-Lamas werden mit
 unter sehr bald nach dem Tode des Vorgän
gers und oft, jedoch nicht immer mit Hilfe des
Staatsorakels aufgefunden. Die Intervalle sind
sehr verschieden. Der 13. Dalai-Lama starb
erst 1933 (zu S. 4 u. 5). S. 28, Zeile 8, lies: Im
Man (= sMon-lam), statt: In Mon; S. 78 lies:
Kushagras, statt: Kunshagras.

Siegbert Hummel

H. ULBRICHT:

Wayang Purwa — Shadows of the Past.
Kuala, Lumpur, Singapore: Oxford Univer-
sity Press. 1970. XVI + 120 S., davon 23

ganzseitige Abbildungen und 5 Fotos sowie
diverse kleinere Abb., Skizzen und 3 Sche
mata.

Es ist etwas schwierig, in einem Fachorgan
ein Buch zu besprechen, dessen Anlage vom
 Verfasser so gewählt worden ist, daß man es
eigentlich nicht in die Reihe wissenschaftlicher
Veröffentlichungen einzuordnen vermag. An
 dererseits jedoch erhebt der Verfasser den An
spruch, zu Erkenntnissen solcher Art gekom
men zu sein, die allein einer wissenschaftlichen
Beurteilung unterliegen können. So liest man
dementsprechend im ,preface‘: ,To introduce
the wayang character known as Semar as the
Javanese Version of the hermaphrodite is an
idea of mine.‘ Auf die Zweigeschlechtlichkeit
des Semar geht Ulbricht nochmals auf pp.
17—18 ein. Ein etwas eingehenderes Studium
der Werke von Serrurier (De Wajang Poerwa.
Leiden 1896, Index p. 340 und p. 316) und
von Pigeaud (Javaanse Volksvertoningen. Ba
tavia 1938, pp. 361/2) — beide sind in der
,bibliography‘ des Verfassers angegeben —
hätte zutage gebracht, daß Serrurier schon vor
mehr als 75 Jahren und Pigeaud schon vor fast
35 Jahren auf die hermaphroditische Rolle des
Semar hingewiesen haben; und diese beiden
 Wissenschaftler waren nicht die einzigen, die
dies taten.

Wer sich jemals eingehender mit dem Thema
,Wajang Purwa* befaßt hat, weiß, daß es bis

 heute ein noch nicht ausgeschöpfter Brunnen
ist, desen Tiefe man noch nicht absehen kann.
Die wichtigsten, mit diesem Thema zusammen
hängenden Veröffentlichungen gehen in die
Dutzende. Man ist daher erstaunt, wenn man

eine Bibliographie vorfindet, die insgesamt
 nur 13 Titel aufweist, von denen sich aber nur

sieben ausschließlich auf Fragen des javani
schen Schattenspiels beziehen. Noch erstaunter
ist man aber, im Text überhaupt keine prä
zisen Literatur- und Quellenangaben vorzu
finden, von zwei allgemeinen Angaben im
,preface* abgesehen. So stimmen z. B. Teile
aus den Kapiteln 4 und 5 (pp. 22, 23, 30—34),
die sich mit der Entwicklung der Schattenspiel
figuren und des Schattentheaters auf Java be
schäftigen, inhaltlich mit der allerdings viel
eingehenderen Zusammenstellung überein, die
Serrurier (op. cit., pp. 98—122) nach Angaben
des Raden Adipati Nagoro aus dem Jahre
1883 ungekürzt wiedergegeben hat. Der Hin
weis auf Serrurier wäre schon deswegen wün
 schenswert gewesen, weil Ulbricht in drei


